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Buch

Jede Frau kennt das Gefühl: Sie steht vor ihrem Kleiderschrank und
findet einfach nichts, was ihr wirklich noch gefällt, nichts, das sie in
diesem Moment tragen möchte.Verzweifelt kreischt sie: »Hilfe, ich
hab nichts anzuziehen!«. Das ist natürlich Blödsinn.Wahrscheinlich
hat Frau im Dickicht der schnell aufeinander folgenden Modetrends
einfach den Überblick verloren. Vielleicht hat sie gerade in einer
Modezeitschrift gesehen, dass Jude Laws Freundin Sienna Miller nur
noch abgeschnittene Jeans-Minis mit Felljacke trägt und darin super
aussieht und fragt sich, ob ihr dieses Outfit auch stehen würde. Oder
sie weiß generell nicht so genau, was eigentlich ihr Stil ist. Falls sie
überhaupt einen eigenen hat. Den Frauen, die dieses Gefühl kennen,
also allen Frauen, kann geholfen werden. Denn Wäis Kiani hat sich
über all das Gedanken gemacht und gibt wertvolle Tipps und Rat-
schläge zuThemen wie:Was trage ich bei einem Date?Was ziehe ich
Silvester an? Wie sieht ein schönes Übergangsoutfit aus? Stiefel im
Sommer? Modefarbe Gelb: Wer kann das tragen? Sommerschals?
Sind Fakes erlaubt? Darf man den Style der Stars imitieren? Aber
auch altersgemäße Kleidung, wenn man 35 ist? Wie geht Smart
Shopping? Und überhaupt: Was ist guter Stil? Anhand zahlreicher
amüsanter und auch abschreckender Beispiele erläutert Wäis Kiani,
was man auf jeden Fall vermeiden sollte, und gibt wichtige Ratschlä-
ge, wie man garantiert unwiderstehlich aussieht. Ein unverzichtbares
Nachschlagewerk für alle, die noch ein paar gute Tipps brauchen
können – und wer sie alle schon kennt, der hat sie jedenfalls noch nie
so unterhaltsam präsentiert und so schön illustriert bekommen wie
hier.Eine kleine Modeschule mit integriertem Amüsierfaktor:wizig,

böse, ehrlich, im Stil der echtenWäis.
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Nichts anzuziehen

Heute schon geseufzt: »Ich hab nichts anzuziehen!«
Nein? Wann dann das letzte Mal? Gestern? Und wie
oft bekommen wir dann zu hören: »Das ist gelogen.
Du hast doch genug.« Oder, noch schlimmer, »Dein
Schrank ist doch voll!«

Sind wir tatsächlich allesamt Lügnerinnen, die im
Überfluss schwelgen? Jedenfalls scheinen einige von
uns unter diesem Stigma zu leiden, treffen wir, die
nichts zum Anziehen haben, doch so gut wie niemals
auf Mitgefühl. Diese Aussage hört sich im Gegenteil
für alle nicht-weiblichen Ohren an wie aus purer Lan-
geweile frei erfundener Unsinn. Denn: der Kleider-
schrank ist voll, und die Garderobe ist doch in Ord-
nung, keine Lumpen dabei oder so was. Aber Männer
können die bittere Wahrheit nicht fassen: Niemand hat
nichts anzuziehen, aber trotzdem hat keiner was.

Denn Männer sind wie Katzen: sie sehen immer
gleich aus.

Es gibt diese seltenen Momente, zum Beispiel nach
einer ausgedehnten Shoppingtour durch Paris, London
oder Florenz, in denen sich verschiedene, der Mensch-
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heit einen Riesenschritt vorauseilende Outfits, unge-
tragen und vielleicht sogar noch in Seidenpapier einge-
schlagen, im Kleiderschrank befinden. Hier warten sie
auf die Gelegenheit, endlich einer staunenden Öffent-
lichkeit vorgeführt zu werden. Das sind die raren Mo-
mente, wo man sagen könnte: Ja, ich hab was anzuzie-
hen. Sagt man aber nicht.

Von all dem verstehen Männer nichts, und sie kön-
nen auch nichts davon nachempfinden, was in uns ab-
läuft, wenn wir nach einem Blick in unseren Kleider-
schrank verzweifelt zusammensinken:

»Ich bleibe zuhause. Ich hab nichts anzuziehen.«
»Der Titel von deiner Kolumnensammlung passt

überhaupt nicht zu dir«, sagt mein geschätzter Freund
Robert und sieht mich über seinenTeller Rigatoni con
Ragú kopfschüttelnd an.

»Meinst du das im Ernst? Warum denn nicht?« Un-
glück! Mir schmecken meine Nudeln plötzlich nicht
mehr. Mein Buch, mein Cover, mein Titel, immer ma-
che ich Fehler. Ich bin eineVollidiotin,weil ich mir den
Titel nicht nur selbst ausgedacht habe, sondern ihn
auch noch mag. Und außerdem ist es jetzt viel zu spät
für eine Änderung. Mein Leben ist so gut wie ruiniert.

»Zu klein kariert. Nichts anzuziehen, bah. Das ist
doch Quatsch. So was sagen doch nur Hausfrauen«,
mault er mich weiter an.

Aha, nur Hausfrauen. Er hatte also überhaupt nicht
die leiseste Ahnung. Er wusste nichts. Wir sind selbst
schuld, wieso lassen wir die Welt, respektive die männ-
liche Welt, an unseren Problemen teilhaben? Männer
müssen sich immer in alles einmischen, und das Einzi-
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ge, was sie dadurch erreichen, ist, dass wir total ge-
hemmt sind und uns nicht auf die wirklich wichtigen
Dinge des Lebens konzentrieren können, nämlich auf
eine perfekt sortierte Garderobe.

Ich würde und werde ihm mit Sicherheit nicht ver-
raten, wie präsent diese drei Worte in meinem Leben
sind.Nie sollen Leute wie er erfahren,dass ich sie schon
mit acht Jahren morgens beim Anblick meines unauf-
geräumten Kleiderschranks ausrief und mich daraufhin
weigerte, zur Schule zu gehen. Und dass mich meine
Mutter unter Androhung von Schlägen in irgendetwas
stopfte (es ist wirklich wahr, sie tat es ohne auch nur ei-
nen Funken von Mitgefühl) und die Treppe hinunter-
schubste, wo der Schulbus voller morgenfrischer,
schlecht angezogener Mitschüler mit knatterndem
Motor auf mich wartete.

Jahre später dachte ich, die Lösung liege in der For-
mel: Pracht durch Fülle. Also kaufte ich alles, was mir
gefiel.Kaufte und stopfte meine Schränke voll.Die wa-
ren so voll gestopft, dass ich oft dreimal hintereinander
eine fast identische weiße Hose oder schwarze Pumps
nach Hause trug,weil ich aufgrund logistischer Proble-
me die Übersicht über meine Schränke verloren hatte.
Was ich vergessen hatte und irgendwann wieder fand,
konnte ich nicht mehr einordnen und schenkte es her.
Meine Freundinnen freuten sich über meine Planlosig-
keit. Aber das Gefühl, besonders gut und passend aus-
gestattet zu sein, blieb trotzdem aus. Heute weiß ich:
weniger ist mehr! Juhu! Man braucht für jede Saison
nur ganz wenige, aber sehr gut ausgesuchte Teile. Und
es gibt ein paar Tricks.
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• Niemals irgendwelche Sachen kaufen ohne zu
wissen, wann und wie man sie tragen soll.

• Besser: ganze Outfits anschaffen. Also immer
das passende Oberteil/ Schuhe dazu.

• Den Schlussverkauf meiden. Man kauft nur
Zeug, das man gar nicht will.

• Niemals die komplette Sommergarderobe in
zwei Tagen zusammenkaufen. Fehlkäufe sind
dann garantiert.

• Zweimal im Jahr den Schrank ausmisten. Zum
einen, um Platz zu schaffen, zum anderen, um
sich daran zu erinnern, was man so hat.

• Niemals etwas anschaffen, wofür man eine spe-
zielle Gelegenheit braucht. Bevor eine solche
für das seidene Nichts von Versace eintritt, hat
man schon wieder neue Sehnsüchte.

• Alles, was man an Freundinnen verleiht, notie-
ren. Manche Leute sind skrupellos und bringen
nichts zurück. Das Schlimmste: man selbst kann
sich sowieso nie daran erinnern, und denkt, na
ja, dann habe ich eben meinen weissen Overall
von Stella verloren. Aber wo?



Was ist guter Stil?

Zwei Fragen, die mir immer wieder gestellt werden,
lauten: »Wie kann ich guten Stil lernen? Kannst du mir
etwas von deinem Geschmack vermitteln?« Die Ant-
wort ist: »Nein.« Stil ist mehr als nur die richtige Klei-
dung tragen, und selbst das kann man niemandem bei-
bringen. Beim Stil in der Mode handelt es sich doch
um keineTechnik, (Karos, ja, gelbe Blumen, nein usw.),
sondern um eine tiefe Sehnsucht nach perfekter Gar-
derobe.

Ich selbst zum Beispiel mache mir Gedanken über
das richtige Outfit, seit ich drei bin. Schon im Kinder-
garten war meine größte Angst, zu irgendeinem An-
lass (z.B. Spielzeugbazar) nicht adäquat gekleidet zu
erscheinen. Später habe ich viele Frauen beobachtet,
wirkliche und erfundene, im Kino. Die Kleider von
Romy Schneider oder Sophia Loren führten mir vor
Augen, worauf es ankommt, was Accessoires bedeuten
und wie wichtig Körperhaltung ist. Dies sowie das re-
gelmäßige Lesen, ja, Lesen, der britischen Vogue und
Shopping-Eskapaden weiblicher Verwandter schulten
meinen Blick dafür, worin die Gratwanderung zwi-
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schen todschick, billig oder unscheinbar liegt. Merk-
würdigerweise können auch Menschen, die über kei-
nen oder keinen guten Stil verfügen, durchaus gu-
ten Stil erkennen. Dass Jackie Kennedy beispiellos gut
gekleidet war, wissen alle. Aber wie sie das gemacht
hat, nur wenige. Modezeitschriften, die den »Look der
Stars« zeigen, sind irre erfolgreich, weil viele denken:
»Ah! Hollywood! Kann gar nicht schlecht sein!Will ich
auch!« Dass viele Stars eine mehr als finstere Vergangen-
heit besitzen,und einTeam von Top-Stylisten bei jedem
öffentlichen Auftritt des Stars die schönsten Roben an-
schleppt und einen Look nur für diesen Anlass kreiert,
bleibt unerwähnt. Genau wie die Tatsache, dass so ge-
nannte Stil-Ikonen wie Sarah Jessica Parker im Privat-
leben aussehen wie eine Trailerpark-Mutti. Man will
also nicht aussehen wie Parker, sondern wie Carrie
Bradshaw, die ja eine Kunstfigur, eine Projektionsfläche
ist.Aber wäre Carries Aussehen auch so beliebt, wenn
die Serie, in der sie die Hauptrolle spielte, nicht so
hochgeschossen worden wäre? Es ist letztendlich ein
Stück Hype, oder Popularität, den man sich beim Stil
der Stars abguckt. Interessant wäre, ob viele wissen,
dass die Moderatorin Barbara Schöneberger bei jedem
Auftritt Geschmacks-Abzugspunkte bekommen müss-
te. Im Gegensatz zu Michelle Hunziker, die immer fan-
tastisch aussieht.Vielleicht, weil sie einen italienischen
Ehemann hatte? Ein paar Regeln für einen stilvollen
Auftritt gibt es nämlich doch. Zehn davon verrate ich
hier:
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• Die Mode schreibt nichts mehr vor, alles ist er-
laubt. Deshalb nur einen Look für eine Saison
wählen, z. B. Gatsby oder Palm Springs. Die
Garderobe muss dann komplett zu diesem Stil
passen.

• Eine persönliche Stil-Ikone wählen, z. B. Kate
Moss. Sie hat viel Gespür für Trends.

• Nie zwei Eyecatcher (Muster, auffällige Acces-
soires) zusammen tragen. Sie stehlen sich ge-
genseitig die Show.

• Nie billige Schuhe tragen. Es fällt auf. Sparen Sie
an der Unterwäsche, wenn Sie müssen. Aber
leisten Sie sich teure Pumps.

• Gehen Sie regelmäßig zum Schuster, zur Reini-
gung, zur Änderungsschneiderei.

• Verachten Sie Kunstfasern.
• Reden Sie nie darüber, wie viel etwas gekostet

hat oder von welcher Marke es ist.Gehabe von
Emporkömmlingen! Reden Sie auch sonst nur
wenig über Kleidung.

• Achten Sie auf den perfekten Sitz.Was wie für
Sie gemacht aussieht, wirkt doppelt edel.

• Zeigen Sie nur Ihre schönsten Stellen.Verste-
cken Sie die anderen raffiniert.

• Tragen Sie eine gute Uhr (z. B. eine Cartier
Tank). Das zeugt von Extraklasse.



Kann man zu reich
und zu schlank sein?

Stellen Sie sich einmal vor, wie sich das anfühlen wür-
de: Sie sind eingeladen zu Roberto Cavallis Menswear-
Show in Mailand. Sie sind die einzige Frau zwischen
lauter geschmeidigen Hunk-Models. Sie sollen ein un-
glaubliches Gewand, das nur für Sie entworfen wurde,
auf dem Laufsteg vorführen. Damit auch alles stimmt,
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hat ein Team der besten Hairstylisten und Visagi-
sten keine Kosten und Mühen gescheut. So können die
Paparazzi richtig durchdrehen. Das tun sie auch brav,
und die Fotos von Ihnen schmücken am nächsten Tag
alle Titelseiten.Auch wenn es unfein ist, über Geld zu
sprechen, Sie haben das natürlich nicht nur aus purer
Freundschaft getan, Sie dürfen als Geschenk aus der
neuen Kollektion mitnehmen, was Ihnen gefällt.

Genau so läuft das Leben von Victoria Beckham ab.
Hört sich eigentlich fantastisch an, nicht wahr? Aber
wieso schaut sie immer so griesgrämig und unglücklich
drein?

Ihr Auftritt in Mailand hätte eine öffentliche Zele-
bration ihres Hungers nach Ruhm und Celebrity Sta-
tus sein können. Stattdessen sah man in dem Gesicht
der meistfotografierten Frau Großbritanniens nur:
Hunger. Hunger und nackte Panik sowie völlige Ver-
krampfung, so als müsste sie sich auf das Bewegen ihrer
Arme und Beine konzentrieren.Währenddessen frag-
ten sich alle Frauen im Publikum neidisch, ob sie die-
sen nahtlos-kakaobraunen Teint mit Teebeuteln, Spray
oder Pillen hinbekommen hat.

Backstage erzähltVictoria mit Pokerface den Journa-
listen: »Ich war so nervös. Ich bin kein Model, und ich
war die kleinste (shortest!) Person da draußen.«

Victoria hatte keine Unterstützung mitgebracht,
Freundinnen, die ihr zusprechen, beispielsweise. Die
einzigen Menschen, die man in ihrer Nähe sah, waren
ihre Mutter, Mr. Cavalli und ihr Make-Up-Artist. Sie
hat auch überhaupt gar keine Freundinnen, gibt sie
freimütig zu.Obwohl sie dafür gesorgt hat, dass man sie
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bei einem Shopping-Trip in L.A. zusammen mit Katie
Holmes fotografiert.

Aber Victorias glamouröses Leben hört an dieser
Stelle nicht auf, mitnichten. Spult man einen Tag vor,
sieht man sie in Paris bei der Chanel Couture-Show in
der ersten Reihe sitzen. Glaubt etwa jemand, der An-
blick der vielen wunderschönen und exklusiven Krea-
tionen von Lagerfeld  (die sie sich auch alle locker leis-
ten kann) könnte ihre Miene erhellen oder ihr auch nur
ein kurzes Freudenlächeln abringen? Mitnichten.Voll-
kommen underdressed, im Sinne von zu leicht beklei-
det, in einem schwarzen Dolce&Gabbana Korsettkleid
und strumpflos in High Heels, mit einer Gänsehaut, die
sogar von der anderen Seite des Catwalks aus sichtbar
war, sah sie einfach nur verfroren und erbärmlich aus.

Die Location war nämlich so kalt im Januar, dass die
Herren mit Anzug undWintermantel um eineWollde-
cke baten, die sie sich um die Beine legten. Posh hat ir-
gendwann aufgehört, Jacken und Mäntel zu tragen,
weil sie auf Fotos keine gute Figur machen.Aber selbst
die gigantische Puckfliegenbrille, mit der sie die Häl-
fte ihres Gesichtes verdeckte, konnte von ihrem Elend
nicht ablenken.

Schwamm drüber.Vielleicht konnte sie sich ja nach
der Show mit einem Mund wässernden Menü auf-
muntern? Immerhin ist Paris die kulinarische Haupt-
stadt.Wohl kaum, denn Essen ist ein weiterer Genuss,
den Mrs.Beckham komplett aus ihrem Leben verbannt
hat. Im Ritz in Paris, wo sie während der Couture Wo-
che wohnte, hat sie außer Fruchtsaft oderWasser nichts
bestellt, während ihre Begleiter sich durch Berge feins-
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ter Franzosenkost hindurch aßen. Beim Verlassen des
Ritz trug sie natürlich wieder bei minus zwei Grad kei-
ne Jacke, warum auch? Der Grund ist klar: sie will kein
Gramm mehr wiegen als 45 Kilo, denn auf Fotos sieht
man immer etwa fünf Kilo dicker aus als in Wirklich-
keit. UndVictoria ist sehr dünn, so dünn, dass man so-
gar ihr mageres Gerippe trotz der fünf Kilo plus auf Fo-
tos erkennen kann. Jetzt fragt man sich:Warum?

Hungrig, frierend und ohne Freunde.Wenn der Gip-
fel des Ruhms so freudlos ist, warum ist es dann für sie
so wichtig, ihren Status nicht zu verlieren? Warum ver-
passt sie sich die Höllenqualen öffentlicher Auftritte,
wenn sie so sehr darunter leidet? Warum hungert sie
sich fast zu Tode, um auf Fotos schlank wie ein Super-
model zu sein?Warum geht sie auf diese vielen Fashion
Shows, wenn sie sich dann zu Tode langweilt?

Es erscheint alles so sinnlos, so unmotiviert. Posh hat
in ihrer Geld-und-Ruhm-Rechnung etwas nicht mit
einkalkuliert: was wie unermesslicher Reichtum, schö-
ne Kleider, ein berühmter Mann und Schlankheit in
Hochglanzmagazinen als der Gipfel des Glücks ange-
priesen wird, mag sich zwar für fast alle Frauen wie ein
Lebenszenith anhören, hat aber nichts mit echtem
Glück, nämlich Erfülltheit und Selbstliebe, zu tun.
Poshs Gesicht ist leer oder voller Angst.Wovor aber hat
so eine Frau Angst? Sie kann sich alles auf derWelt leis-
ten, hat einen Mann, um den sie alle Frauen der Welt
beneiden.Aber all das gibt ihr keine Sicherheit, es fehlt
die feste Überzeugung, die Selbstsicherheit derjenigen,
die das erreicht hat, was sie sich als Teenager in den
Kopf gesetzt hatte.
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Stattdessen sieht man auf Fotos, wie sie ihre Gefühle
und Bedürfnisse unterdrückt, wie sie sich zwingt, etwas
zu sein,was sie nicht sein will und deshalb auch nie sein
wird. Bevor sie sich zuTode hungert oder erfriert, soll-
te ihr jemand sagen, dass man Glück nicht in derVogue
nachlesen kann und  dass es auch nicht das ist, was un-
sere Eltern uns einredeten. Sonst wären wir ja alle
Zahnärzte geworden. Es gibt auch kein universelles
Glück, was für uns alle gilt, auch wenn die meisten
dasselbe für »Glück« halten, weil es in Magazinen so
hübsch aussieht. Glück ist bei jedem Menschen etwas
anderes, das muss jeder ganz allein für sich herausfin-
den. Das ist harte Arbeit, bei manchen reicht ein ganzes
Leben nicht dafür aus. Und wer weiß, vielleicht ist das
Glück der kleinen frierenden Posh irgendwo versteckt,
wo sie es niemals vermutet, weit weg von der ersten
Reihe bei Chanel, ganz woanders. Sie muss sich nur
trauen, das endlich zuzugeben.
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Dunkle
Vergangenheit

Vor einem halben Jahr ließ ich zum letzten Mal in mei-
nem Leben mein Auto unverschlossen. In diesem Fall
mit meiner Handtasche,Geldbörse mit allen Kreditkar-
ten und Papieren darin, die sich dann irgendjemand bei
dieser Gelegenheit schnell gegriffen hat. Es war also al-
les weg, ein Skandal, und das Erste, was mir durch den
Kopf schießt, ist: Gott sei Dank. Jetzt ist das schreckli-
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che Führerscheinfoto auch weg.Auf diesem Foto, wel-
ches an einem sonnigenTag im Jahr 1984 entstand, tra-
ge ich neben einer merkwürdigen Frisur ein noch
merkwürdigeres Sweatshirt. Türkis mit Glitzersticke-
reien.Wusste ich damals nicht, dass Stickereien asozial
erscheinen und Glitzer ein Unterschichtphänomen ist?

Aber ich liebte dieses Shirt, ich hatte es mit Sorgfalt
ausgesucht und für diese besondere Gelegenheit ange-
zogen.

Dabei war ich bis zu meiner Pubertät immer sehr gut
angezogen. Dafür war nicht immer nur meine Mutter
verantwortlich, ich durfte meine Garderobe in Kinder-
boutiquen selbst auswählen.Bis zu meinem 14.Lebens-
jahr gibt es nichts, wofür ich mich schämen müsste,
ganz im Gegenteil. Auf alten Klassenfotos steche ich
zum Teil zwischen lauter Dirndln mit einem scharfen
Mod-Mädchen-Look heraus.Aber dann: Mein Teenie-
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• Nie wegen einesTrends die Contenance verlie-
ren und losrennen.Riesengroße Cardigans zum
Beispiel, die einmal als die neuen Ponchos ange-
priesen wurden, stehen nur wirklich schlanken
Frauen über 1 Meter 80. Und nur ganz kurz.

• Trends nur von denen akzeptieren, die sie auch
erfinden. Das heißt: Finger weg von Fakes, billi-
gen Nachahmungen und der zweiten Auflage.

• Kleidung muss nicht immer (aber besser ist es)
teuer sein, sollte aber immer so aussehen. Lie-
ber ein Pullover aus guterWolle, als drei aus bil-
ligem Kaschmir.



Geschmack driftete für ein paar Jahre in den Keller, sehr
zum Entsetzen meiner stilsicheren Eltern, und er pen-
delte sich erst wieder mit Anfang zwanzig ein. Wahr-
scheinlich ein ganz normaler Vorgang. Irgendwann ist
man alt genug, um mitzukriegen, was gerade Mode ist,
dass es Designer gibt, und dazu kommen noch dieVor-
gaben der jeweiligen Jugendgangs, von denen man be-
einflusst wurde. Und all diese neuen Eindrücke müs-
sen erst sortiert, überblickt und dann neu geordnet
werden.Auch wenn man, wie ich damals, als Kind viel
Entscheidungsfreiheit von den Eltern bekommt, wird
man dennoch von ihnen angeleitet.Allein dass ich mei-
ne Kleider in Geschäften wie »Struwwelpeter« oder
»Claudia’s Kinderstube« und nicht bei C&A auswählen
durfte, verhinderte das Schlimmste.Waren wir dann
doch mal bei C&A, hat mir meine Mutter dort einfach
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• Wer an der Handtasche spart, kann den Rest
auch gleich vergessen. Jede Saison braucht min-
destens eine neue,passende Handtasche.Diese
Saison ist es eine von Balenciaga, Chanel oder
Marc Jacobs.

• Genauso verhält es sich mit Schuhen.Vornehm,
aber nie »witzig«. Schuhe sind nicht der richti-
ge Ort für Späße. Billige Schuhe sind ein Privi-
leg von Hafennutten.

• Jede Saison braucht eine Grundausstattung an
essentiellen Neuanschaffungen, ohne die der
Rest der Garderobe einfach nicht mehr funk-
tionieren wird. Jeden Winter ist es mindestens:
eine Bluse, ein Pulli, ein Rock. Bluse und Rock
dürfen preiswert sein, der Pulli nicht.



die Hose vor allen Leuten runter gezogen, selbst wenn
ich schrie: »Nein, ich bin doch schon zwölf!« Sie hatte
einfach keine Lust auf den Kaufhaus-Umkleidekabi-
nen-Stress.Unter so entwürdigenden Umständen kann
man kein Stilempfinden entwickeln.Aber in einem ele-
ganten Kinderausstattungsgeschäft mit einer entspann-
ten Mutter und einer französischen Verkäuferin zwi-
schen einem blauen, einem roten oder einem blauroten
Pullover zu wählen, ist nicht so schwer.
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• Accessoires können leicht Weihnachtsbaum-
Assoziationen auslösen. Also Vorsicht! Finger
weg von Plastik und billigem Goldschmuck.
Dann lieber weglassen.

• Was länger als sechs Monate unbeachtet im
Schrank hängt: Weg damit! Versperrt nur die
Sicht auf das Wesentliche. Sammeln und Stop-
fen löst schleichenden Wahnsinn aus.Auch das
Sammeln von Schuhen ist unappetitlich. Wer
will die ausgetretenen Dinger immer wieder
ansehen? Niemand. Na also.

• Regelmäßig Geld für Reinigung, Schuster, Fri-
seur, Pediküre (ja, auch im Winter!) und Epilati-
on ausgeben. Schuhspanner machen mehr Sinn
als Duftkerzen. Männer verachten nämlich
Duftkerzen und ungepflegte Damenschuhe.
Aber sie lieben sexy Füße in edlen Stilettos.Al-
so lieber clever investieren!

• Kleidung mit Würde tragen. Es gibt Frauen, die
können sich einen vergammelten, albanischen
Heroinjunkie als Stola um den Hals legen, und
alle schreien sofort: »Wo gibt’s das? Ich will
auch so einen!«




